
OckonomischeNeuigkeitenund Verhandlungen
Herausgegeben

Von

Christian «Ea-r12cndre.

185.

’1. HessengDarmstadn
Aus Rheinhessen,den 10. Aprils Unsere

Weinhändler erwarten mit Sehnsucht den Augen-
·

blick, wo ihnen durch Vollziehung des mit P reußen,»

abgeschlossenenZollvereins der Absatz ihrer großenVor-

räthe dorthin gestattet seyn dürfte. Inzwischen haben-

niehrere Aufträgeaus dem Sächsisch e n, wohin sonst

-fast unser stärksterauswärtigerAbsatz ging, nicht.k"o«n-
uen ausgeführt werden, weil die Käufer ihre Preise für
die betreffenden Sorten limistirt hatten, dieselben aber

inzwischen bei uns um ein Bedeutendes gestiegen sind.
-

«

Die nämlichenKäufer haben sich, wie man erfährt, nach

Rhein b nie r n gewendet, wo ähnlicheWeinsorten —-

ordinäre Tischweinenämlich — um ein Beträchtliches

wohlfeiler als in Rheinhtessen zu haben sind. -

Aus dem D armstädtischenvom 4. Mai. Die
Getreidepreise haben sichkiileichin Rheinhes-
sen wieder etwas gehoben; der Weizenist aufs fl.
30 kr. ,. der Roggen auf 6 fl. 5 kr» Getste auf 4 fl«
35 kr. und sder Haber auf 2 fl. 30 kr. das—schwereMal-

M geweng Von Weizen sind zwar bedeutende Par-

thien aus der obern Ma i n - Gegend angekommen;al-

lein, es ist auch Viel davon den Rhein aufwärts ge-

gangen, und es scheint, als wiirden wir bis zurneuen
Erndte fortwährendAbzug nach F ra nkreicb behal-
ten. Der Roggen diirste leicht noch mehr anziehen, da

unsere Vorräthe nur fiirden Bedarf bis zur nächsten
'

Erndte ausrrichen, die Zoll- Vereinbarung mit P ren-

ß en aber Verfendungen dorthin veranlassen dürfte-.
Oceono Neuisko Nka 55,

,

Landwirthschaftlichier Handelj
Mainz, den Z. Junius. Die durch die Kunde

Von dem mit Preußen abgeschlossenenVerträge an-

geregte Hoffnung, es werde derselbe einen günstigen
Einfluß-auf den Absatz der- rheinhessischen Weine
und deren Preise äußern, erweistt sich Von Tag zu
Tag mehr als voreilig. Die geringern Qualitäten Von

1’26 find noch beinahe zu denselben Preisen, wie frü-
her , zu verkaufen , und während der letzten Vier Wo-

chen fand gar keine Frage darnach Statt, so wie denn

überhauptnur die bessern Sorten seither einen etwas

stärkern Absatz für die Bersendung nach Preußen
hin erfahren haben.

·

,·

«

«

«

nyWiirtemberg
M a rb a ch, den 1. Mai. Am heutigen Viehmarkt

wurden 547 Käufe geschlossenund dadurch eine-Sum-
me oon 29,951 fl..53 kr. umgefetztz der höchsteKauf
war bei einem-Paar Ochsen 203 fl. 30 kr» bei einer

Kuh 58 fl., bei einer Kalbin 55 fl.

Heilbronn. Bei dem am 20. Mai dahier ab-

gehaltenen Viehmarkte sind 805 Käufe abgeschlossen,
und

«

ist dadurch die Summe Von 70,181"fl. 44«kr.in
Umlauf gebracht worden. Der höchsteKaufygeschah
über ein Paar Ochsen fiir 300 fl. rheinisch.

Am 24. Mai wurde auf der PrioatschäfereiSr.

Maj. des Königs Von W iirt»emberg auf Achalm
eine Parthie Bocke verkauft, theils rein sächsischet
Theils fis chfifch - n a zer Abkunft- Der höchstePreis
war 73 fl, rheinisch.

"

»
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Mittels-steife der Früchte der bedeutendsten Wiittembergjfchen-K-»ornfmiirktp,sp»Mc ,

einiger ausläydifchen-,.welcl)e auf Würtemberg Einfluß»hab"kki.
« »

Von der erstens-Woche’des Mai.
·

Ort k Maß Dinkel Kernetx Noggen Gerste » Haber Tag des Marktes

Scheffel z fr. kr. , TI.
-

kr.
«

si, kr. fi. kr. i ,j1. kr.
"··«« « «

Biberach —-
-—· —

,
III 48 - 6 24 5

-

12» .2 40 des-z Max
Ellwangen —-

-—

- ·- 12 48 9 4 —— —

-

Z .-.

- g« —-

Hall —-

«--«
—- 13 16 9 28 —-

"

s——. -
—

- Zz -

-

Heidentheim —- — —- 12 8 -8 12 6 40 2 86 - s. -;,.,
— Heilbronn —- 5

«

6 11 36 7 2 7 S 2 51 - 7» -

Kälw l —- 5 52 13 - 87 7
·

44 7 Mk - Z 19
"

- Z, -

Metzingen — —-

«

—- -- ——- —- ——
—- -— —- —-

Mundekking. —-

—-—» ««-—’— 1·1 28 6 8 4 48 DE
·

24 - S. -

Ndkdringen ;Bair. Schik. —
— 14 2 11 14 8 3 4 29 - s. --

Pforzsheim Malt-er —
—- 10

-

12 —-

v

s-— 6 -— L 401 - Z. .-

Mavensburg Scheffel —-
— 12 152 ,

7. 25 5 37 3 9 - s. -

vRiedslingen —- —-
— 10 58

-

5
’

47 4 56 2 «40 - Z« -

Rotfchach —- —

—, 11 28 —- —
— —- 3 12 - h -

Rotweit «
— —-

- 12 16 7 28 6 40 Z , 20
- z» ,

Stuttgart s- .5 24 13 42 , 8 —- ---

—z— 3 24 - 6. -

Tübinxjen — 5 58 —-

.

s—
.

—- —- 6 56 3 16 - 2. -

Turtlingen -- -- —-

«

11 — 50 6 20 6 12 3
’

20 - 6. -

Ueberlingen Malter —-
— 11 i 86 7 — 13 24 7 . 24 - 7. -

mm Scheffek — —- 12
-

—-

«

- 7 12 6 8 — 2 40' ;- Z. -

Winmnden —- 5 85 12 —-
.

7 44 6 «—- Z . 9
«

- «8. -

- L -

«

Von der dritten Woche des Mäs.

Ort , Maß- Dinkel Kernen Roggev , Gesrste . Haber IlTagdesMarktez

. Scheffel fl. kr. fl. kr. fl. kat.
"

fl. kr. fl. kr.
Viberach —-

— s-— -- 11 20 6 32 5
»

TO 2
"

40 drrLL Mak-
Ellwangen —-

....· .- ..-. .- .- .- -..
— — —

—

Hall" —-
-- --« —- — —-

«

— —- -
— —- -—;

Heidenheim --
-— —- -- — s- — s-

— —- —-

Heitbronn —- 5 1.8 II 50 6 82 . 6 88 L 46 "- U.
Kabv ·——

—- —
—-

—.
—- --

—- —— —- —’—
,

.

Mekzkngm -—·- 5 40 18 20 —- J k-— 6 48 s »

—

- Sh- -

Munderkisng. —- -- — 11 12 6 J — -2.4 .5 12 . 2 24 - 17. «-

Rördlingen Bair. Schfhs —- -- —- —— — —- -— —-

»

— —-

·

Spforzheim - Malter —- — 10 8
,

6 20 6 —- 2
—

40
«

- 17. -

Ravensburg Scheffel —- — 12 15 7 15
«

5 19«, s 14 - 17. -

Miedringeu —- — —- -10 26 6 sz 24 5
,

6 2 40 - ,19. -

«
Rotfchach —- -- —- «11 4 —-

-—-

-
s- -- 3

, 4-- - 22. -

Rotweil — —- — 12 —- 6 40 6 40 2 56 - 17. -

Stuttgart -«-
-k-

—- — -— —
—- --—

-——, —
—-

Tiibingen -—— 5 56 k-—
—- —

—- 6
.

48 Z U - IS. -·

Tuttlingen —-— —- — —- — — -"-— s- — — J —

Uebexlingen Malter -—- — 13 —- 7 —- 13 24 8 —

- LI. -

Ulm Scheffel -k-
—- 12 16 7 12 6 24 2 40 - 17.» -

Winmnden —- 3 50 18 20 8 16 6 24 s 17 - 22.- -

« L
»t-
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Oesonomie
Wie kann die gesunkeneLandwirthschaft
und der dadurch gesunkene Bodenwerth

ktz Oesterresich wiedergehobenwerdens
«

Werts-sungvon Nr. 54.)

X. Futterbau.
.

»

Ich fasseinsdiesemKapitel Alles zusammen, was

auf Wiese-,Acker und Weide thierische Nahrung geben

kann.
·

.

«

— Die natikklichen Wiesen sind seit Jahrtausen-
den die vernachliissigtsienGrundstiicke, obschon-sie in der

Theorie als die Mutter derAecker aufgeführtwerden. -

Dennoch ist nichts leichter als eine Wiese zu verbessern,
und überall liefert eine gut gehaltene Wiese das reich-

ste, gesiindesteund sicherste Futtersfeld.---— Nasse Wie-

sen trocken zu legen, trockene wo möglichzu wässern,
beide öfterszu verjiingen, alle von Zeit zu Zeit zu

düngenmit Mistjaucheund animalischen Erkrementem
Asche und Schlammg darin besteht die Kunst- nebst
konsequenterBesamung , natürlicheWiesen überallin »

gut grasige , reich tragende Futterfelderumzuschaffen.
Aus allen diesen Verbesserungsmittelnnatiirlicher

Wiesen will ich nur das in Oestesrreich so wenig
bekannte Verjiingen der Wiesen ausl)eben. —- Es

besteht darin, daß man die Wiese 1 Zoll hoch mit Erde
’

überstreut. Je sruchtbarer diese Erde ist) desto wirk-

samere Vegetationwird sie veranlassen; aber auch
minder fruchtbareErdarten, und aus feuchten Wiesen

« selbst- Kies und Sand, bringen eine reiche, gesunde
Grasnarbe hervor-. Erde findet manüberall, und so

ist dieseMelioration bloß vom Fleißund der Aufklärung
des Landwirths abhängig; auch gibt diese frische Erd-

bedecküngGelegenheit, die besten Wiesengriiseranzu-
bauen. Diese sindnach meiner Erfahrung aus mäßig

«

sseuchten Wiesen, der weiße Wiesenklee, rather Klee—

«(tkii’01iumpratense) Und (avena»elasi0k)fr anzzfj-
sches Raigras nebst den natürlich da wachsendenGrä-
sern. Jn mehr nasse Wiesen empfehle ich das Lolium

«

- Fee-renneund Iloicns lannatus L., Honiggras genannt,v
in sumpfartigen Wiesen jedoch-empfiehltsichPoa aqua-

·

iiaa L. besonders. —- Futterkriiuter auf dem Ackerfeld
«

gezogen sind Luzerne und Esparsette als mehr jäh-

«

wenigstens Sommerfutter liefert.

.
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überhaupt»
rigez der rothe Klee als zweijährige;"Haber,
Heidekornund Wicken grün, und aus Sandland Sper-
gel (spekgu1a mvensis L.) als einjährige Futter-
pflanzen und als solche bekannt, mit denen ein ratio-
neller Landwirth in allen Gegenden und Erdhöhen aus-

langen kann.»Kein Landivirth kann ohne Futterbau be-

stehen, der ihm zur Stalifiitterung seines Nindviehes
Luzerne ist hier die

schxicklichstePflanze. Sie kömmt in O esterreich über-
-

all fort, wo Roggen wächst,und Untergrund undNässe
nicht absolut entgegen sind. Jhr Anbau ist aberan so

wenigxreinh mit ihrer Natur so wenig bekannte Grund-
iiiee gestiiet, daß ich diese am Ende dieses Kapirets

eigends folgenlasse, nachdem ich seit 30 Jahren gewiß
der größte Luzernepflanzer in Qeste rreich bin.

Wenn der Bauer von 5—6 Joch Ackerland nur ein

halbes Joch zu Luzerne nieder-legt: so hat er ein ge-

nüglichesFutterfeld über Sommer ; wo aber dieses, als

Folge vorn Klicna, Ober- und Untergrund absolut ver-

sagt. da muß er sich, so wie jeder größereLandwirth
in dieser Lage, nach Proportion eine"kleine Vierselder-

koppel aus-scheiden, in der er rothen Klee in nachstehen-
der Folge: 1. Erdtoffeln, 2. Gerste, Z. Klee, 4.

Roggen baut, oder nur 1. Erdtoffeln, L. Gerste, Z.

Kcee folgen laßt.

Noch mehr vernachlässigtals Wiesen sind die

Weiden als Futterseld. Seitdem jedoch die Stall-

fiitterungdes Rindviehes als die unerläßlichsteBedin-

gung eines gesunden Feldbaues allgemein anerkannt

ist , seitdem verdienen diese keine Beachtung.mehr. ,

Weiden, worauf Rinder Nahrungfinden, können auch
in Aecker oder Wiesen verwandelt werden, und eignen
sicham besten zur Vertheilung unter die Gemeindeglies
der. Anders verhält es sichmit den« Schasweiden.--

Diese leiden« oft weder Umstaltung noch Verbesserung.
Wo sie letztere zulassen,, da sind als die besten Weide-

pflanzen Pimpernell, das trikoiisnm reports und Qnek-

ken (kadices gravis-nis)zu empfehlen. — Erdtoffelnsind

bereits in jedem Haushalt unentbehrlich z« wo aber der

Rübenbau nach tx. angenommen wird , kann ihr mehr

kostspieligerAnbau sehr-vermindertwerden. Es folgen
nun die Grundsätzezum Luzernebau:

«

»

l55.-e
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1. Fiir LuzernemußGrund und Boden tief und rein

gearbeitetund mit gesteigerter Vegetationskrastausge-
stattet seyn. -

;
«

-

2. Der Untergrundeines Luzerneackersmuß wenig-
stens aus 2 Schuh Tiefe Von- der Wurzel der Luzerne

durchdrungen werden können, und nichtan Wasser-

quellen stoßen.
«

·

«

Z. Der zu Luzerne bestimmteAckermuß miirbe wie«
- Gartenboden, und Von allen Unkrauterm besonders

Quecken, gereinigt seyn.
«

4. Nureine Vorausgegangene reine Brache, nicht
Behacksriichte, leisten diese Vorbedingungen. .

5. Luzerne kann breitfurchig16 Pfund auf 1 Joch,
oder in«Reihen gescietund auch Verpflanzt werden.

·

6. Die ersten Jahre muß Luzerne rein Von Unkraut

gehalten werd-en, wozu die Saat oder Pflanzung in

Reihen bequemer als die breitfurchigseAussaat istr
7. Animalische ödenKompostdiingungdarf nun we-

gen Beförderung des Unkrauts ein ’Luzerneseldnicht
mehr bekommenzaber Gi)ps, gepulverter Kalkstein,
in Ermanglung Asche, sind ihm alle zweite Jahr uner-

läßlich. Mistjauche ist auch unschädlichund förderlich-

8. Breitfurchig ausgestiet baue man keine·andere

Untetfrucht als.Haber, griin abgemaht.
« 9. Opueckenund Frauenhaare sind die ärgstenFeinde

der Luzernez Schafbeweidung, Mitusesraßund 2llles,
was die Wurzel benagt und anfrißt, tödtet die Luzerne,

- und mußmöglichstabgehaltenwerden.

Jn Teutschland hat man eine neue Anwen-
dung des Kleebaues (usifoliu-n pratense) gemacht. Man

baut diese Pflanze da nicht mehr als Futterkrant allein,

sondern mehr des Same-us wegen. Der Same geht
nach England als Farbmaterialez und das Joch

Ackerkann 30——4OThaler an Samen und nebst Klee-

stroh auch noch einen Schnitt griines Futter geben.

XI. Rindviehzucht.

Die Rindviehzucht kann an Zahlund Eigenschaft
sehr verbessert werden. Die Zahl hiingt Vom Futter
«-ab , und dieses Von der Befolgung des so eben Vorge-

— tragenen Futter- und Niibenlsaues. Die Eigenschaften
sind Von der Rate, Art und Gattung abhängig.

In Oe ste rre ich haben wir nebst dem Land-

»Berbesserungist sehr zu empfehlen.

schlagTdskesTvroler , diesz Schweizer und die

Märzthaler oder steyrische Kuh.
«

«

JederSchlag hat gute und schlimmeEigenschaf-
ten; die vorziiglichstenbleiben immer Throler und
Sel)wei3.erskiihe. Allein die Throlerkuh mis-

stet sich, wo die Schweize rku h bei gleichemFutter
magertz die Tyrolerkuh "ist-viel leichter zu welken

als die S ch weizer, sie hat seiner-es Fleisch; aber sie
taugt wegen ihrer Kurzsiißigkeit, Schweke Und-Lang-
samieit nicht zur Ochsenzucht,-wozu der Schweizerschlag
an Bau und Krast Vortresslichgebaut ist. Ich habe
deßhalb eine Kreuzung zwischenbeiden Racen versucht,
die die Fehler beiderso ganz entfernt und die guten

Eigenschaftenvereinigt haben. Ich besitze aus dieser

Kreuzng Kühe, die 10 ja net-merk bis 15 Maß Milch

geben, sich leichter milchen und nichts so grobsaseriges
Fleisch haben, als die Schweizerkuh, nicht so viel Fut-
ter brauchen und nebstbei die stärksten,kräftigsten,mehr
hochbeinige und schnellfiißigeZugochsenliefern. Diese

Warum soll Oe-

sterreich nicht eine eigenthiirnliche Rate Rind-
vieh, wie Tyrol und Steyeriiiark, sich heiligen?
Die so sehr gemischteLandrace ist ohne aller Originali-

— tät, und weder als Fleisch noch Milchvieh zu empfeh-
len. Aus der Kreuzung oben genannter Stämme kann

«

sich endlich ein O e ste r r ei ch e r Stamm bilden ,- der

die guten Eigenschaftenzweier norziiglicherHauptsiiiim
··

me konstant Vereinigt , und eine stark milchende, schwer
und schmackhast fleischige, mit Zugkraft und Ausdauer

begabte Art liefert, die endlich sogar, ist sie einmal

konsolidirt, einen bedeutenden Handelsartilelin die Ne-

benländer etabliren kann. Die Möglichkeitist nachzu-
weisen und dargethan.

«

i

—

Xll. Schaszucht.
Die Schsifzucht der Dominien, die in O effek-

tei ch s Erblanden so große Fortschritte gemacht hak,
will ich nur in einem Punkt berichten, und dann vor-

ziiglich bei dem Landschaf und dessenVeredigmg Vm

weilen. .

«

.

»

O e st e r r ei ch hat nebst dem Landschakka
Hauptstiimme Merinos ——·dasNegretti und Electorasls

schaf. Die reinen und konstantenOriginalschiifekeim
und Heerden von beiden sind jedochauf wenige Mustm



schäsereienzu reduzirenz die meistensindaus der Kreu-
zung beider herausgegangeneedteund hie und da hoch-

fikneWollschäfereienzu nennen.
·

»

Mem hat in keinem ökonomischenFachso bestimmte

Regeln und Austlärnngenwie in der hochfeinen·Schas-

sucht, wozu die Wiener Schafaussteltungjährlichneuen

Reiz, komparativeSchau und Aufklärung schafft, und

die OekonomischenNeuigkei ten seit 16 Jahren

so viel- geleistetund gewirkt habean Besonders ist man

in neuesterZeit iiber die K onstanz der zwei Haupt-

stämmeund die Bedingungen einig geworden, unter

denen sie konstant zuerhalten und zur Kreuzung gegen

einander, d..i. zu feinen Wollfchäfereien und Wechsel-

wirkungen zu verwenden sind. —- Aus den Resultaten
der besten Debatten und Zeugungenhat der ganz Aus-

geklärtefolgendeGrundsätzeabstrahirt: ·

«1. Das Electoralschas gibt die feinste und theuerste,
aber unter den Merinos die wenigste Wolle — rein ge-

waschennie 2 Pfund.

2. Das Negrettischafgibt die nieisteWolle, bei 3 Pf.

Z. Daswahre Electoralschas gibt aus der Totalität

seines Biießes VI Prima und Electoralwollez das Ne-

grettischas Von dieser durch genaue Sortirung 74 höch-

stens. -

4. Kreuzungen mit beiden Stämmen, wenn sie con-

sequent gemacht und unterhalten werden« geben »A, ja
bis die Hintre des Vließee Eiecioraiwone oder Weima.

Hund dabei 2 Pf.«Schwergewicht.
5. Diese Erfahrung, die nach»Geldresultaten zur«

Kreuzung zwischenbeiden Stämmen einladet, theilt
die Merinosschäfereien wieder in scRate- und seine

Wollschäfereien.
S. R a ce sch ä se r ei e n, die sichaus reiner Abstam-

mung und anucht als constante Negrettieoder Clerid-

ralstämmezu erhalten streben, find der ganzen hoched-
len Schafzucht wichtig und unentbehrlich.Sie sinddie
Pflanzfchulen und Regenerationsmittel,ja Erhaltungs-
prinzipe edler Wollschäfereien.

«

—7.;-·DasElectoralschas, inziichtlichzfortgepflanzhver-

ligct mit jedem Feinheitsgrad aufwärts an Wollmenge.
Das Negrettischas,unter sichsortgepflanzt, vergrbbert

«

««si«chmit jedem Jahrbeinahe klimatisch, so lange man

seine Wollmenge nicht- fallen läßt.
-

Diese Ueberzeu-
gnug, und die goldeneMittelstraßezuhalten, führte

«

nehmen.
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bei großenSchäfereien aus die Pepinibrsund Pflaan
schulen, denen jedoch meistens selbst Constanz mangelt»
Und wodurch so viele Varietäten als Schäfereienent-

stehend, Teutichlande Woue endlich ihren guten
Ruf gefährdetsehen wird.

«

8. Aus Original- und constantenNaceschäsereiensein —

nöthiges Kreuzungsvieh zu kaufen und das Greis seiner
Schäfekei auf feine Wollschäfereienzu etabliren, ist das

stcherste,fwenigst kostshieligeund einträglichste.In die-

sem Zustande« die-Herren mögen sich dagegen noch so
sehr sträuben,sind die SchäfereienO e st e r r e ich s mit

sehr kleinen Ausnahmen, und haben sie sich nur-einmal

seiest beeichiigi und den Schein von Originalitätanf-
gegeben, sich als feine Wollschäsereien ausge-
sprochen, und die consequenten Restaurations- und Ber-

edlungsmittel gewählte so werden sie statt aus Vieh-

Verkauf zu spekuliren, mit ihrer Wollrealität größere

Einkünfte mit Nachhalt ziehen, als im gegenwärtigen
Scheinleben, und die Wollveredlung wird und muß zu-

Das Zuchtvieh ist besonders jetzt so wohlfeil,

daß man mit größerm Vortheil seine Sprungstöhre

kauft, als mit der nöthigenSicherheit selbst erzieht.

Die gegenwärtigeCrisis des Wollhandels hat sich
nicht nur allein aus den Geldverhältnissengebildet, es

hat die herrschende Wollproduction und die durch Sor-

tirung eingeschlicheneTäuscherkunstim Wollhandel eben

so viel Antheil. Feine wahre Electoralwollen werden

immer noch sehr gut in England, Frankreichxund
den Niederla nd en bezahlt. An diesen ist -Mangel
und Nachfrage; nicht um angebliche, aber um

w irkl ich e Electoralwollen ist der Fabrikation zu thun.
Beweis, daß das, was die Wollhändler als Electoral·

wolle sortirt nach England bringen, nur Surrogate
der alten wahren Electoralwolle sind. Die Sortiret

verläumden dadurch die teutsche Wolle und schaden
dem Ganzen durch ihre Täuscherkiinstezsie entehren

selbst die wahre Sache, so wie man dem Lügner auch
die Wahrheit nicht mehr glaubt. Alle Geschäfte, es

sey Geld oder Waare, die durch Juden geführtwerden-

, tragen ihr Zerstörungsprinzipin sichzsagen Viele. Al-

lein die größtenSortiranstalten werden auch von Chri-
sten und ost gewissenloserals wahre Täuscherkunstbe-

trieben.f Wenn durch Vereine nicht redlich e« Sorti-

rungsanstalten entstehen und den Kaufleuten nicht da-
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durch der Wollhandel entrissen wird i soprophezeiheich

diesem GeschäftegroßeHerabwiirdigung und sichernFall

des teutsch en Wollhandels. .

«

Die-Tendenz der Preisaufgabe hat das ganze

Land und alle Jndividualitäten, also auch-die Ver-

besserung des Landschafes im Ange.
»

Dieses findet sich nur allein noch bei dem Bauer

in Dorfernz ja Oesterreich ist unter allen öster-
- reichischken Provinzen diejenige, wo der Bauer zur

Veredlnng seiner zweischiirigenLandschasenoch gar nichts

gethan hat. In Böhmen findet man Bauern, die

ihre Pferdezucht fallen ließen und oft 200—300 Ver- —

edelte Schafe auf emphiteutischenBesilzungen unterhal--

ten. Jn M ähren gabendie zerstreuten Vielen Tuch-

macher Anregung, das Landschaf mit Merinos zu ver-

edeln, weil die Wolle durch kleine Tsuchinacher auch

pfundweise Käufer fand, und oft in erster Generation

das Wollproduct, gegen· den Preis der Land-v olle, dop-

pelt so Viel Geld einbrachte. In Oessterreich ist«

noch nichts gethan, und man empfindet diese Vernach-

lässigungum so schmerzlicher,als hier ganz allein Man-

gel an Aufklärung schuldet, jede Dorfgeineinde statt
200——500 grober Landschafe, durch Merinosböckever- .

edelt, eben so gut die gleiche Zahl mittelfeiner
Wollthiere nähren und dadurch größtentheilsoder ganz

ihre Steuern abtragen und decken kiinnta —- Keine

Verbesserung läßt-sich leichter bewirken»

a) Man rege die Dominien an, den Wohlstand ihrer

Unterthanen dadurch zu fordern, und .belohne die Amt-

leute, die sich hier auszeichnen.
-

.

b) Man bewege den Bauer, sein Landschaf zu ber-

kaufen und sich Ausmusterschafe aus herrschaftlichen Ver-

edeltenkSchäfereiendafür anzukaufen. Beide, bloß-
nach Fleischwerthbezahlt, Veranlassen keine großeBor-

auslageund sind bloßTausch,
.

, c) Man schaffeden Gemeinden, wenn auch nur gute
Mestizbiicke, die jetzt fiir 10 fl. M. zu—habensind,

«

und halte durch Gemeindeichluß,vom Amte aus, dar-
f

auf, daß keine gemeine Böckegeduldet werden.
.

d) Durch diese Maßregelsetzt sichdie Veredlung fort,
und Veredelt die noch übrig gebliebene Nachzucht aus

Landschafem
«

s-

e) Man bewege die Dominien Veredelte Wolle, rein

gewaschen,. beim Amte zu sammeln «- sie dann im Gan-

O.

- »

zm Vsstmägkkchstzuverkaufenund den entfallenen Be-

trag den Bauern M ihren Giebigkeitenabzuschreiben.
k) Wo Herrschaften selbst Schäfereienhabem da

Will-denWVUVekkan bund die zur Veredluyg njjfhjgen
Blicke aus eigner Zucht leicht abzumitteln sehns, wo

das nicht-ist, da Vergijtet der Wohlstand des Unter-

thans und die aus dem .nexu subdiielae fließenden
Laudemien und Mortuarienz nebst dem Gefühl der Hu-
manität, die kleine Aufmerksamkeit

’

Das in O est erreich eingebürgerteDreifeldersy-
stem erhält durch bessereVerwerthung der Brachweide

neue Entschädigungund Würdigung. Diese fruchtbare
·

Idee falle nicht auf Fersengrukw --r ».

v

.Xlll.» Bienenzucht.

Bienenzucht ist die Poesie der Landwirthschast.«

Obschon ich wiinsche,daß sie sich einst zur selbstständi-

gen Erwerbsbeschäftigungerhebe, und einen eignen
Stand bildend, wie Schafe den Schäfernähree so
qualifizirt sie sich doch fiir alle Landbewohner Vom Pfar-
rer bis zum Schuhflicker herab. Oesierreich hat«
sowohl oonSeite der Regierung als der Stände, zur

Aufnahme der Bienenzucht unter allen Staatens Eu-.

ropa-s das Meiste gethan. Sie hat Bienenschulen
unter Maria Th’eresia; Preise und Prämien un- .

ter Joseph; Geldunterstiitzungen Von Ständenz frei-
willige Opfer von Privaten, und selbst weise Verord-

nungen Vonder Gesetzgebungauszuweisen. Dennoch
ist sie das nicht geworden, was sie zu werden befähiget
ist, und wird jetzt gleichgültigwie ein «ökonomisches
Gliicksspiel sich selbst-überlassen.k— Janscha, der er-

ste Bienenlehrer unter Maria Th eresia, war ein

braverTempirischerBienenwirth, der aber ohne Vor-

bildung fiir sein Lehramt seinen aus Kärn ten mitge-
brachten Lagerstock als .unfruchtbares Einerlei hütete,
und in das wissenschaftlichephysikalischeFach der Bie-
nenzucht nicht die gebieterischen Localmodificationen,
welche die Bienenzucht zum Gemeingutaller Orte und
Länder ausdauernd und wissenschaftlichbestiftet hatte,
einzubringen Verstande Die Schulen, Prämien und
Unterstützungenhörten auf, und diesBienenzuchtging
in ihre Vorige Unbedeutenheit zurück. Sie hat sich je-
doch, da kein Samenkorn im Feld des Guten nnd

Wahren, ganz verlorengeht, als Privatsache wieder



-

«

nnd wunderbar gehoben. Denn-Anna 1825 zählte ich —

aus dem Haidensetdei des Marschszfeldesüber 5000,
und aus dem Buchweizen um Wiener-Ne-ustadt

» iiber 2000 Stöckzk,-die bloß die Wanderbienenzucht lie-

ferte und die zerstreutenStandbienen ungezählt ließ.

Ein gewisser Huckmann aus Wien hat das Buch-
—

Wejzfeld bei Werg rain allein mit 600 Bienenstöcken

bezogen»...XWenn sich eine Sachedurch eigene Kraft

sp sezmdiz erhält, so rnuß doch ein großer Ausbil-
dungskeiniin ihr liegen.

«

Unbemerkt kann nicht blei-

ben , daß die Privatbemiihungen, weiche Baron Eh-

kenfe·"ts«dem Auskommen der Bienenzucht widmete,

größtentheils,dieFrucht unserer-Zeithervorgebrachtha-

ben.s Er unterhieltgroße Bienenzuchtenin Wien
und WaldgegendenjundinMuthmanstors 1000

StdckeF Im Theresiano früher stand eine Zucht

von.15() Stöcken; in der Brigittenau stellte er

dem Von« ihm unterstütztenR ohr moser 120 Stöcke

anfz zuMeidlin g unterhälter nochimmer eine starke
Zucht. Alle diese Stände widmete er der Belehrung,
und alle waren und sind dem Lehrbegierigenzugänglich.
Jhin verdankt die Bienenzucht-Aufklärung,den conse-

Meisters-BienenstockfiirWanderzuchh und die Erfin-«

ldung durch Abzapfung des HonigssdieTödtung ver-

drängend, Ausdauer und hsobereNutzung der Bienen
lehrend. Fast alle Bienenwirthe habenseine Methode

t-emgenoinmen,und man bemerktseit dieser Zeit neuen

Muth und größereVerbreitungder Sache selbst. Allein

wir habennur Bruchfiiickeund nichts Ghanzesjiiberdie

E h r e n fe lssche Bienenzucht - Methode. Er bediirste
nls Mitglied vielleicht. nur eine kleine Anregung«um

sein System zum Landesgebrauchschriftlichauszune-

sern , da schon so«Manches in diesemFache von ihm

gedrucktworden. V) .

-»

sz
«

In O e st e rr e i ch paßt Bienenzuchtbesonders in

die Nadelrviilder,. und gibt da bei-beschränktem«Feldbau
dem Landmann eine erfreuliche Nebenbeschiiftigungund

Zubuße;Sie könnte aber- auch«auf tausendPunkten

eine-selbststii.ndigeBeschäftigungwerden ; denn 100 Bie-

nenstöckegebeneine Einnahmedonwenigstens600 fl.·

"W.W.x— Wenn wir, da die Wissenschaftnun weiter
« vorgerücktist«eine Bienenschulehiitte.n, wo nach phy-

s-
«

«

si-)Obschonlichnun unter meinemtdedevisirtenNamen erschein
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siialisch-ökonomischenGrundsätzenBienenzucht förmlich
- erlernt werden konnte : so«würde sichin diesennahrungs-

losen Zeiten der Stand der Bienenmeisterbald gebildet
haben—Ein Wunsch- den ich hier allein niederlege,ver-,
eint mit der Anordnungdes PreußenkönigsFr iedrich,

,

daß jede Gemeindeauf öden Plätzen eine gewisseAnzahl
Liiidenbiiume setzen undHunterbalten möchte, weil dieß·

"

der sichersteund itberatlhonigende reiche teutsche Ho- ..

nigbaum ist. —-

«

XIV. Verbreit.ungsmittel.

Das Vorgesagte will Verbreitung und Anwendung
IMMW soll es nicht todtes Wort bleib-en. Die Verbrei-

tungsmittel diirfen aber auch nicht außerdemBereich
·

der k. k. Gesellschaft liegen. Ich schlage deshalbnur
Vor: Lehre, Beispiel nnd Lokalbesuche,Musterwirths
schaft und Ermunterungen.- -

.

- -

Lehren und Wahrheiten bloß durch Druckschriften
und besonders nur durch die Hefte der Gesellschaftver-

breitenwollen, werden siir das Allgemeine fast immer

ihren Zweck verfehlen. Diese größer-nWerke kommen
. selten zur Kenntniß der praktischen Landwirthe, und-

niemals zu der des Bauers: und dennoch gibt es«kein
wirksameres und umfassenderesVerbreitnngsmittel,ais

Schrift und Wort. Ein Volksblatt, wasnurxbeis

wichtigen Entdeckungen durch das Kreisamt an

die Dominien und von diesen an Pfarrer und Gemeinde-

Vorsteher ,"und besonders an die verständigstesnund em-

piiinglichstenUnterthanen vertheilt würde,-geht in«Ab-
"

sehen und Folgen selbstbei der größtenAbneigung gegen
Alles, was aus dervStadt auf das-Land kömmt,-nie-
mais Eganz Verloren. Hat dieses Volksblatt eine auf-
Wahrheit und« Ausführbarkeit gestiitzteNeuerung zum
Gegenstandz ist es kurz und Verstiindig geschrieben;
wird dieses Blatt umsonst vertheilt; allenfalls aus-Pro-
be und praktische Beispiele hingewiesen-: sornußs die»

Wirkung wenigstens bei vielen Landwirthen unfehl-,
bar seht-« da diese Belehrung dochkeinen andern-; als.

den Eigennutz des Landmanns selbstbezwecktl-« Allein-
die Lehremuß rein , nicht von einer Theorie, der die

«

Praxis widerspricht, begleitet sehn, und -zeigen,szdaßsie
»

aus der Feder eines umsichtigenzszmit allen land«wirth-
"

ex-- so entrucre ich doch dieseaus«-WahrheitgegründeteHinweisuvg
"

aus guten Gründen der Publizität aus falscher Qemuthnicht« —

«
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.schafrlichen
«

Verhältnissen Vertrautesn Mannes kömmt;

nicht Hypothesenkriimerei, nicht idealisirte Melioratio-
tnen, nicht einseitigelächerlicheBerbesserungsmeinungen
vorschlagen.

- Sachen, wie das in IX. angeführteneue-

System des Rübenbaues, wie der in -xl. gemachteVor-

schlag zur Verbesserrngsdes bäuerlichen Schafviehes u.

«s.w. , eignen sich für ein Volksblatt-, was nicht per-

manent, sondern nur bei würdigenund solchen Veran-

lassungen vertheilt wird.
.

«·Bei sp i el e wirken sinnlich, vunddaher lebhafter
und überzeu«gender,als Wort und «Schrift:«exempla-
rrahunr ist zum-Sprichwort geworden. Wenn ich mit

dem Volksblatt in der Hand z. B. auf einen ,nach IX.

bepflanzten Rübenacker hinweisen und durch lebendige
Beispiele alle Zweifel beschwichtigenkann: soist die

Ueberzeugung vollenden Wenn ich einen gum Safran-

bau Geneigten zu einem Safranbauer nach M eißau

adressire, so hat er seinen klaren Unterricht. Es werde

darum eine besondere Angelegenheit, die ausgezeichnet--
sten Landwirthe dieses oder jenes Faches zu kennen und

fie zu bewegen, als lebendige Berufungsbeispiele sich
benennen zu lassen. .

j .

Wo sichdiese-Beispiele oder Musterwirthe finden
oder bequemen, da ist es nicht unmöglich, ja nöthig,
kleineM u stferw i r th fch a fte n selbst zu veranlassen.
Die Gesellschaft hat Patrioten, und wenn ein Gegen-
stand dort oder. da fiir zweckdienlicherkannt worden,

wenn man z. B. hier den Krappbau, dort den Luzerne-
bau, hier eine ungangbare Feldeintheilung riithlich hält,

so wird die Gesellschaftmittelst ihrer-Mitglieder, mit-

tel- oder unmittelbar leicht einen schicklichen Platz fin-
den, auf dem als Musterbau die in dieser Gegend un-.

bekannten Gewächse Verfucht, kultivirt und zur Nach-

ahmung erharrt werden. Freilich muß es sodann die

Sorge der Gesellschaft bleiben, daß diese Muster-,
wir the nach dem Grade ihrer Anstrengung und Auf-

opferung entschiidigt, oder durch Einschreitung belohnt

werden. Was man siir das Allgemeinethut, muß in allen

Ständenauch allgemein anerkannt und-gewürdigtwerden.

Das Land Von Ort zu Ort genau kennen, sein

Gutes und sein Abgsingiges zu bemerken,die ausgezeich-
neten Landwirthe aller Rubriken anszusuchem Verbesse-

rungsvorschliigenach der Loealitiitzumodifiziren,Hin-
dernissedurch Rathund Belehrung zu entfernen-——Jund

dazu L o c a l b e su ch e ganzer Distrikte , sBereisungen
-

Vomchmem Wäre Wohl unter allenBerbreitungsmit-
telndas durchgreifendste.Die Leipzig e r und nun

s ä«chsi sche ökonomischeSocierät hatte seit vielen Jah-
ren ihre Commissionsriithe, die einen beständigenam-

«

bulirenden Ausschußbildete·n,und- sich bei jeder wich-
tigen Veranlassung in loeo quexesthvis Wahrheit, Auf-
klärung,Landeskenntnißschafften, und daraus Beför-
derung oder Unterdrückungder Sache folgen ließen-
Der bekannte Schriftsteller Riern war vieljiibriger
Commissionsrath, und creversicherte mich persönlich,
daß er diesen Commissionen seine Bildung und-Viel-

feitigkeitVerdanke. — Zwar hat diese k. k. Gesellschaft
durch Aufstellung ihrer Delegaten etwas Aehnliches
«Veranlaßt. Allein die Herren Delegaten selbstsind ver-

schiedenen Geistes und Verschiedener Ansichten, und im-

mer wird die da herausgehende LandesbeschreibungEin-

heit vermissen ,« und das Ganze ein sehr heterogenes
Bruchstuck bleiben.

·

«

Mit diesen VorbesagtenVerbreitungsmitteln, ver-

bunden mit den persönlichenErmunterungen, kann kei-
ne gute, auf Wahrheit undvAnwendbarkeit gestiitzteSa-

che untergehen. Der ausgestreute Same wird hier und

dort Wurzel schlagen, und seiner Zeit Früchte bringen.
Ermunterung durch Unterstützung,Belohnung und Aus-

zeichnungwird die Tliiitigkeit Aller spornen, und das

Land, nun mit Noth und Armuth kiimpfend, wird ein

freudigbebauter Garten werden, den die muntern Stim-
men der ruhigen und glücklichenBewohner wie frohe
Lerchen den schönenMorgen beleben.

Einen verdienten Mann durch die einschreitende
Vorbitte einer geehrten Soeietiit in corporeldemgnä-
digsten Landesherrn zur Auszeichnung empfehlen, gibt al-

len Andern den edelsten Antrieb, nach gleicherGnade zu

· streben; und rvahrlirh: die Landwirtbschaft als die

Hauptbasis unsers Agrikulturstaates bedarf auch ihre
Heroen, die leidend und wirkend, schöpfendund Ver-

breitend, oft mehr in die Wage des Verdienstes zu le-

gen haben, als Feder und Degen in Zeiten der Noth.
(Beschluß solgt.)
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